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Andachten

Freitag

Leider haben Menschen sich schon immer gestritten: Wer hat das Sagen? Wer ist wichtig?  Wer setzt sich durch?

Das war so und das ist so. Leider auch in der christlichen Gemeinde.

Paulus schreibt in dieser Sache der Gemeinde in Korinth und in Rom. Und was schreibt er? Alle sind gleich wichtig. Auf jeden kommt es an. Nicht einer mehr, der andere weniger.

Aber wie soll er es erklären? Wie soll er das den Römern und den Korinthern so deutlich machen, dass sie es sich endlich merken?
Paulus ist gebildet, die Korinther und die Römer sind auch gebildet. Es gibt nicht nur Sklaven in der Gemeinde. Nein, auch Leute, die in die Schule gegangen sind, die viel gelernt haben. In der Schule muss man ja manchmal alte Texte übersetzen, zum Beispiel aus dem Lateinischen oder man liest Geschichtsbücher. Das war damals nicht anders als heute. Das war bei Paulus so, bei den Korinthern so und auch in Rom so.

Livius (59 v. Chr. – 17. n. Chr.) war so ein römischer Geschichtsschreiber. Natürlich hat er römische Geschichte aufgeschrieben. Auch von einem Aufstand der Armen gegen die Reichen in Rom (Plebejer gegen Patrizier) ca. 500 v. Chr. schreibt er, von ihrem Streik und ihrer Weigerung weiterhin die Reichen zu unterstützen. Damals, so schreibt Livius, hat der damalige Konsul Agrippa Menenius versucht zu beruhigen, indem er die Geschichte von den Gliedern und dem Magen erzählt hat. Die Arme, die Beine, die Augen, die Ohren, …alle Teile des Körpers wollen nicht mehr arbeiten und den Magen unterstützen, weil sie denken, der ist eh nur faul und macht gar nichts. Sie streiken also, hören auf ihn zu versorgen und zu arbeiten und merken, dass sie selbst dabei ganz schwach werden und keine Kraft mehr haben. Alle Teile des Körpers müssen eben zusammenarbeiten. So erzählt es der Konsul um die Armen zu beruhigen. Das schreibt der Livius auf und Paulus kennt die Geschichte und die Römer und die Korinther kennen sie sicher auch, so denkt sich wenigstens der Paulus. Deshalb schreibt er in seinen Briefen auch von den Körperteilen, die alle zusammenarbeiten müssen, nicht nur im alten Rom, auch in der christlichen Gemeinde. Denn alle sind gleich wichtig.

Wenn Paulus heute seine Briefe schreiben würde, wenn er Kinder hätte oder Kindergottesdienstmitarbeiter wäre, dann hätte er sicher von einem Mobile geschrieben. 

Unsere Kirche, unsere Gemeinden, wir sind wie ein Mobile. Leicht zerstörbar, immer in Bewegung. Unsere Gemeinden müssen immer in Bewegung sein und sie reagieren wie ein Mobile auf Luftzug, auf Wind von außen, welcher Art auch immer, auf den Zeitgeist, der da weht. Der kann ein ganz schönes Durcheinander anrichten. Und es ist nicht einfach die Balance herzustellen. Aber die Balance ist ganz enorm wichtig: die Balance zwischen Kindern und Erwachsenen, zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen, zwischen den Anpackern und den Denkern, zwischen den Planenden und den Ausführenden, zwischen den Arbeitenden und den Genießern,  zwischen den Überzeugten und den Zweifelnden …. Alle sind verbunden, durch Fäden, durch die Fäden des Glaubens. Dadurch gehören wir zusammen. Wenn man einen Teil einfach abschneidet, dann geht das Mobile kaputt, die Gemeinschaft ist gefährdet. Ein Teil kann sich schon mal nur um sich selber drehen, aber wenn eine Seite sich ganz verheddert, dann wird es für die Gesamtheit schon gefährlich. 
Und am wichtigsten ist wohl die Mitte, die Verankerung, die hält, die trägt, die stabilisiert. Die Mitte, der Glaube an Gott, an Jesus, den Christus, ja der verbindet und hält und trägt uns alle.
Wenn Paulus heute leben würde, wenn Paulus Mobiles gekannt hätte, er hätte sicher von Mobiles erzählt, um zu erklären, dass wirklich jeder gleich wichtig ist in der christlichen Gemeinschaft.
Lied und Tanz: Wir alle sind ein Leib, ein Leib hat viele Glieder, ob Hand, ob Fuß, ob Mund, ob Ohr, man braucht sie immer wieder.
Samstag

Eine Friedensgeschichte (2. Könige 6,8-32)

Streiten ist schlimm, aber wenn Menschen Menschen umbringen, wenn Kriege geführt werden, dann ist das noch schlimmer. Leider passiert dies immer wieder und immer noch, viel zu oft. Zwischen Israel und seinen Nachbarländern hat es schon immer Krieg gegeben. Furchtbare Kriege.  Das ist heute nicht besser als damals. 

Damals führte Aram Krieg gegen Israel. Und damals wurde diese Geschichte als Hoffnungs- und Friedensgeschichte erzählt.

Es herrschte also Krieg zwischen Aram und Israel. Die Aramäer kamen über die Grenze, überfielen die Dörfer, erschlugen die Menschen, raubten, was sie nur rauben konnten und zerstörten alles. Viele Erwachsene, viele Kinder konnten nur nach weinen.

Doch eines Tages wendete sich das Blatt. Während die Aramäer in ihrem Hinterhalt lauerten und auf vorbeiziehende israelitische Soldaten warteten, um diese zu überfallen, wurden sie auf einmal selbst hinterrücks überfallen. Nur mit Mühe gelang ihnen die Flucht zurück nach Aram. Das passierte nicht nur einmal, sondern zweimal, dreimal, viermal… Die Aramäer hatten auf einmal keine Chance mehr. Der König von Aram tobte. Der König  Israel jubelte.

Der König von Aram versammelte seine engsten Vertrauten und Heerführer. „Wir müssen einen Verräter unter uns haben, sonst geht das nicht mit rechten Dingen zu. Warum wissen auf einmal die Israeliten, wo wir ihnen auflauern? Wenn ich den erwische!!!!“, so wütete er. Die Heerführer und Minister zitterten und trauten sich kaum etwas zu entgegnen. Endlich wagte es einer doch und sagte zaghaft: „Nein, oh König, wir haben keinen Verräter. Aber die Israeliten haben einen Mann Gottes, den Propheten Elisa, der sagt dem König von Israel alles. „Dann schafft mir diesen Mann her!“ brüllte der König von Aram. Er schickte Kundschafter aus und diese berichteten ihm schließlich. „Elisa hält sich im Städtchen Dotan auf, oh Majestät!“ Sogleich entsandte der König von Aram sein Heer in Richtung Dotan. Noch in derselben  Nacht zogen sie heimlich los. Und im Morgengrauen war Dotan von feindlichen Soldaten umzingelt.

Der Diener von Elisa wachte in der Früh auf, rieb sich den Schlaf aus den Augen und begann für seinen Herrn alles herzurichten. Heute wollten sie Dotan verlassen und zurück in die Hauptstadt reisen. Langsam wanderten sie durch die Straßen, es war noch sehr früh. Sie passierten das Stadttor und –

Und mit einem Ruck blieb der Diener vor Schreck erstarrt stehen. Er zitterte am ganzen Körper. „Herr, Herr, wir sind umzingelt. Die aramäischen Soldaten! Herr, sie werden uns töten“. Aber Elisa blieb ungerührt. „Du brauchst dich nicht zu fürchten. Wir haben einen starken Schutz. „Welchen Schutz denn?“ rief der Diener verzweifelt aus. „Da ist doch niemand!“ „Ruhig, ruhig“, beschwichtigte Elisa seinen verzweifelten Diener und betete: „Gott, lass ihn sehen!“ Auf einmal schaute sich der Diener verwundert um. Zwischen ihnen und den Armäern, da war ja ein ganzes Heer himmlischer Streitwagen  Nein, diese Engel würden wirklich niemanden an sie heran lassen. Elisa und sein Diener gingen ganz ruhig auf die Aramäer zu. Wieder betete Elisa. „Gott, lass sie nicht sehen!“ Dann sprach er den Anführer der Aramäer an: „Was macht ihr denn hier? Sucht ihr jemand?“ Der Aramäer erkannte Elisa nicht und antwortete: „Befehl des Königs von Aram. Wir holen Elisa, den Mann Gottes.“ „ Elisa?. Wer hat euch denn den Bären aufgebunden? Der ist doch nicht hier. Ich weiß, wo Elisa ist. Ich führe euch zu ihm hin, wenn ihr wollt“. So antworte der Prophet Elisa dem Anführer der Aramäer. Und dann zogen die Aramäer wirklich ganz brav und friedlich hinter Elisa her und er führte sie tiefer ins Land hinein, bis zur Hauptstadt Samaria. Und erst als sie mitten am Marktplatz vor dem Palast des Königs standen, da merkten sie, wo sie eigentlich waren. Aber jetzt war es zu spät. Zitternd standen die Aramäer da. Der König von Israel aber sah aus seinem Palastfenster und freute sich.  Keiner der fremden Soldaten würde lebend nach Hause kommen. Endlich waren die Aramäer in seiner Hand. Er würde sich rächen, endlich rächen! Der König rieb vor Begeisterung seine Hände. Und Elisa sollte eine hohe Belohnung erhalten. Ja, der König von Israel war sehr zufrieden mit seinem Mann Gottes. Aber Elisa schüttelte den Kopf. „ Nein, mein König!“, sagte er. „Du tust ihnen nichts. Wir haben einen weiten Weg hinter uns. Wir sind alle durstig und hungrig. Du lässt jetzt Tische hinaustragen und aufdecken. Wir wollen zusammen essen und trinken!“ „Was, bist du verrückt? Das sind unsere  Feinde!“ „Eben genau und sie sind hungrig und durstig. Was meinst du, was passiert, wenn du sie alle umbringen lässt? Was meinst du, was dann der König von Aram machen wird. Er wird sich furchtbar rächen. Wenn wir aber gemeinsam feiern und essen, passiert gar nichts, außer dass endlich Frieden einziehen kann zwischen Israel und Aram.“ Mit knirschenden Zähnen musste der König befolgen, was Elisa wollte. Die zitternden Aramäern trauten ihren Augen kaum, als auf einmal Tische aufgestellt, als Essen aufgetragen, als sie zu Tisch gebeten und bewirtet wurden. Allmählich tauten sie auf, allmählich begannen sie mit den Israeliten zu essen, zu trinken und zu feiern. Ja, es wurde schließlich ein fröhliches Fest. Am Ende begleiteten die Israeliten die Aramäer noch nach Hause, wenigstens  bis zur Grenze. Dort verabschiedeten sie sich freundlich. Der König von Aram staunte auch nicht schlecht, als ihm alles erzählt wurde. Aber es heißt, seit jener Zeit gab es keinen Krieg mehr zwischen Israel und Aram.

Lied und Tanz: Friede in unserem Haus, Friede im Haus neben an

Freitag - Gute Nacht- Geschichte
(Zuerst suchen wir einen ganz gemeinen, bösen Namen. Wir einigen uns auf Kralle.
Die Geschichte wird mit Tüchern, Blumen, Steinen… gelegt)

In der Wüste, – orange Tücher 

da gibt es nur Sand und Steine.

Die Sonne brennt – gelbe Tücher

Es ist heiß am Tag.

Doch mitten in der Wüste, da gibt es auch eine wunderschöne Oase, mit Wasser – blaues Tuch, schönen Blumen, großen Palmen (wird immer gelegt) und einer kleinen Palme,

Eines Tages weht der Wind durch die Oase, ganz bedrohliche Worte flüstert er: Kralle kommt.

Die Sonne versteckt ihre Strahlen, die Blumen schließen ihre Blumenköpfe, das Wasser bewegt sich ganz unruhig und die Palmen fangen an zu zittern.

Kralle ist böse, Kralle ist gemein, er mag nichts Schönes, nichts Fröhliches, nur Angst und Schrecken, das gefällt ihm. Kralle kommt. Man hört schon seinen schlurfenden Schritt. Er reißt gleich ein paar Blumen aus und wirft sie einfach weg. Dann schaut er sich um. Was könnte er denn ganz Böses tun? Und da sieht er die kleine Palme. Er hebt einen Stein vom Boden auf, einen großen, schweren Stein und schmettert ihn der kleinen Palme mitten in die Palmenkrone, mitten auf den Kopf.
Au, das tut weh. Aber Kralle gefällt das: Hahaha, jetzt kannst du nicht mehr wachsen, jetzt kannst du nicht mehr groß werden.

Und dann verlässt er wieder die Oase. Allmählich hören die Palmen zu zittern auf. Die Sonne schickt wieder ihre Strahlen. Die Blumen blühen wieder, bis auf die armen, die ausgerissen wurden. Das Wasser beruhigt sich wieder. Aber die kleine Palme, die stöhnt. Es tut so weh, dieser Stein, mitten in der Krone. Sie strengt sich an und versucht ihn herunter zu werfen, aber sie ist zu klein, der Stein ist zu groß. Sie stemmt sich gegen den Stein. Sie krallt sich in den Boden und sucht Halt und Kraft. Und was passiert? Die Palme wird größer und größer. Die Wurzeln gehen tiefer und tiefer, ihre Krone wird stärker und mächtiger. Die Palme wächst trotz des Steins. Er tut weh, sie wird ihn nicht los, aber sie wächst.
Eines Tages hört man wieder den Wind, wie er flüstert und raunt: Kralle kommt

Die Sonne versteckt wieder  ihre Strahlen, die Blumen schließen wieder ihre Blumenköpfe, das Wasser bewegt sich ganz unruhig und die Palmen fangen an zu zittern.

Kralle kommt. Suchend schaut er sich um. Er will einen kleinen verkrüppelten Palmbaum mit einem großen Stein finden. Wo ist der Baum? Wo? Er schaut herum und bleibt unter einer großen Palme stehen. Den Stein in der mächtigen Krone sieht er nicht. Denn nirgends sieht er eine kleine, verkrüppelte Palme. Wie gibt es das?

Da, auf einmal nimmt die große Palme alle Kraft zusammen. Wind hilf mir, flüstert sie und dann beugt sie sich, so fest sie kann und schmeißt den Stein, Kralle auf den Kopf. Der schreit auf, rennt davon und kommt nie wieder in diese Oase zurück.
Recht geschieht ihm, denken alle. 
Und die Palme? Sehr weh hat der Stein getan, aber sie ist trotzdem gewachsen und schön groß geworden.

